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Durchbruchsversuche un der Westfront bereitest
Innerhalb dreier Lage rund 280 dritisch-nordaurerikauische Panzer vernichtet oder erbentet

Harte Kämpfe «m die
Berlin , 18. Seht. An Ser  Westfront  haben unsere

Truppen in anhaltend schweren Abwehrkämpfen seit Sonntag
rund 250 Panzer pe -lichtet oder erbeutet . Die überwiegende
Mehrzahl dieser Abschüsse entfiel auf den luxemburgischen
Raum . Hier drückt der Feind in drei Keilen auf breiter Front
gegen die Mosel und die Grenzflüsse zwischen Luxemburg und
dem Deutschen Reich. Auch am Dienstag blieben in diesem
Raum die Fortschritte des Gegners gering . Immer wieder
mutzte er seine vorgeprellten Panzerspitzen etnziehen , soweit sie
nicht bereits im Kampf gegen unsere Sperren vernichtet wur¬
den. Dem Hauptketl schlugen unsere Grenadiere und Panzer

.die Spitze weg, wobei sie auf engem Raum neben zahlreichen
Panzern 4o amerikanische Pakgsichütze vernichteten oder er¬
beuteten . Der so gewonnene Zeitgewinn ist für die eigenen
Gegenmatznahmen sehr wesentlich, denn - an  der westlichen
Rerchsgrenze sind Hunderttausende am Werk, um den schwer
ringenden Heeresverbänden durch Aufbau tiesgegliederter An¬
lagen neue Berteidigungspunkte zu schaffen.

Sowohl im luxemburgischen Raum wie östlich Lüttich
und bei Metz  sind die Durchbruchsversuche des ununterbro¬
chen angreifenden Feindes bisher ohne Erfolg geblieben . In
Belgien  hat er überdies eine bemerkenswerte Verschiebung
seiner Ktzifte durchführen müssen. Die seit Tagen anhaltenden
schweren Kämpfe am Albert -Kanal haben die Briten so er¬
hebliche Verluste gekostet, daß sie jetzt auch noch den Front¬
abschnitt nördlich Lüttich den Nordamerikancrn überließen.
Die Grenze zwischen der 2. britischen und 1. nordamerikani¬
schen Armee verläuft zur Zeit etwa im Raum von Maastricht.
Die 1. kanadische Armee hat den Küstenaüschnitt bis etwa
Antwerpen übernommen . Sie verblutet sich in den Angriffen
gegen die festen Hafenplätze im Pan de Calais und ab der
nordbelgischen Front , wo beiderseits Brügge und Gent
heftige Angriffe scheiterten. Die Masse der 2. britischen Armee
ist somit am Albert -Kanal zum Vorstoß nach Norden in den
holländischen Raum konzentriert . Damit gewinnen die erfolg¬
reichen deutschen Gegenangriffe dch letzten Tage östlich Ant¬
werpen und bei Gheel erhöhte Bedeutung . Den geplanten
Stoß nach Norden bereiteten die Briten durch Fortsetzung
ihrer ,Angriffe im Raum nördlich Hasselt  vor . Unter Aus¬
nutzung des Geländes des großen Trnppenübungs - und
Schießplatzes von Beverloo , das den feindlichen Panzern denk-

burgundische Pforte
bar günstige Kampfverhältnisse bot, drückten sie mit starken
Kräften nach Nordosten . Dort sing aber der zäh verteidigte
Schelde-Maas -Kanal den Ansturm ab. Ebenso schlugen die
Durchbruchsversuche der 1. nordamerikanischen Armee aus dem
Raum von Verviers  in Richtung auf Aachen nicht durch.
Die Angriffe gegen die Bahnlinie Aachen—Lüttich wurden in
erbitterten Kämpfen abgeschlagen und auch die Stöße im
Wald von Eupen  und in den Bergen bei Malmedy  blie¬
ben im Feuer der Sperren liegen . Der Gegner selbst ent¬
schuldigt seine geringfügigen Fortschritte in diesem Raum mit
seinen hohen im Kampf gegen unsere Infanterie und Panzer¬
jäger erlittenen Verlusten.

Der zweite Schwerpunkt an der Westfront lag im Mosel¬
bogen in Lothringen . In wechselvollen Kämpfen schlugen un¬
sere Truppen westlich und nördlich Metz starke feindliche An¬
griffe ab. Südlich Pont - a - Mousson  versuchten die
Nordamerikaner den Fluß unter Zusammenballung aller ver¬
fügbaren Bomber - und Artillerieverbände im Schutze dichter
Feuerglocken an zwei Stellen zu überschreiten . Hier und süd¬
lich Nancy,  wo der Gegner stärkere Kräfte in Richtung auf
Luneville  ansetzte , lösten einige Gegenangriffe erbitterte
noch anhaltende Kämpfe aus . Welche Bedeutung der Feind die¬
sen Angriffen beimißt , geht daraus hervor , daß er , sowohl
vor dem nördlich als auch vor dem südlichen Stoßkeil die
Verkehrsanlagen bis tief ins Hinterland fortgesetzt bombar¬
dierte , um dadurch Trüppenverschiebungen zu unterbinden.
Dennoch wurde durch Zuführung frischer Kräfte die Abwchr-
front an der Mosel weiter verdichtet.

Die Kämpfe im Raum südlich und südwestlich Nancy
gehören bereits zu jenen Operationen , mit denen sich der Feind
die Angriffsbasis gegen die Burgundische Pforte schaffen will.
Unsere Truppen durchkreuzten diesen Plan durch Verkürzung
ihrer Frontlinien und verhinderten durch örtliche Gegenan¬
griffe feindliche Ueberflügelungsversuche . Zwischen Be so ul
und Doubs  rissen sie in energischem Angriff dem auf Vesoul
vorgedrungenen Feind die Flanke auf und sicherten dadurch
die Basis , auf die sich die an der oberen Saone und am
Marne -Saone -Kanal stehenden deutschen Truppen absetzen.
Versuche des Feindes , durch Angriffe im Jura südlich Mont-
beliard  unsere Stützpunkte aufznbrechen , brachen blutig zu¬
sammen.

Die Bolschewisten verloren an der südlichen und mittleren
Ostfront im Laufe der ersten zehn Septembertage 562 Panzer,
86 Geschütze, 200 Pak , 95 Granatwerfer und 661 Maschinen¬
gewehre. Die blutigen Verluste des Feindes waren an den
Brennpunkten der Kämpfe ebenfalls sehr hoch. Wenn dennoch
diese Verlustzahlen hinter dem Durchschnitt des Monats
August Zurückbleiben, hat das seinen Grund darin , daß die
bolschewistische Angrisfstätigkeit unter dem Eindruck der frühe¬
ren Ausfälle erheblich nachgelassen hat . Wohl griff der Feind
an, aber nur in wesentlich schmäleren Räumen und auch dort
nur unter Entblößung anderer Abschnitte. Durch eigene Vor¬
stöße an zur Zeit ruhigeren Fronten wurde dies bestätigt.
Dort stießen unsere Truppen stellenweise sehr tief in die feind¬
lichen Stellungen hinein , ohne auf nennenswerten Widerstand
zu treffen . Ihre abgezogenen Kräfte ballten dann die Bolsche¬
wisten an einzelnen Punkten der Front zusammen , um Pre¬
stige-Erfolge zu erringen oder gar Durchbrüche zu erzielen.
So stießen sie wieder mit einem starken Panzerverband von
Südosten her gegen Warschau  vor , nachdem der Angriff
an dieser Stelle am Vortage an Stärke verloren hatte , und
erzielten zunächst auch einen Einbruch , gegen den aber Gegen¬
angriffe im Gange sind. Den Angriff nach Nordosten gegen
die Stadt gaben sie nicht auf , doch verlor er an Wucht und
scheiterte nach Abschuß von 19 feindlichen Panzern am zähen
Widerstand deutscher und ungarischer Truppen . Auch zwischen
Ostrolenka und Lomza setzte der Feind seine Durchbruchsvcr-

suche besonders in Richtung auf Nowgorod fort . Er scheiterte
an unserer zähen Abwehr . Später nahmen unsere Truppen
in diesem Abschnitt neue Stellungen ein, um kleinere feind¬
liche Einbrüche auszugleichen . An der Abwehr der Bolsche¬
wisten zwischen Bug und Narew hatte auch die Sturmgeschütz¬
brigade 904 unter Führung von Major Türcke entscheidenden
Anteil . Bis zum 3. September schoß sie 367 feindliche Panzer
ab. Der zu ihr gehörende Atamann Adamowitsch vernichtete
an einem Tage sieben PanzcE und Selbstfahrlafetten und
erhöhte damit seine Abschußzahl auf 23 Panzer.

In Italien  beschränkte sich der Feind im adriatischen
Küstenabschnitt auch am Dienstag auf einzelne gegrenzte An¬
griffe . Seine Verluste an den Vortagen waren so erheblich,
daß er offenbar doch einige Zeit dazu brauchen wird , bis er
den Versuch, hier die deutschen Stellungen zu durchbrechen,
wieder aufnehmen kann. Auf dem linken Flügel seines An¬
griffsraumes bei Plan di Castello rannte er mit starken Kräf¬
ten um eines örtlichen Erfolges willen dreimal vergeblich
gegen unsere Front an . Bei Tavoloto blieben mehrere seiner
Vorstöße ebenso erfolglos . Den Angriff begleitende Panzer
drehten im Feuer unserer Abwehrwaffen wieder ab. Auch im
Raum von Gemmano setzte der Gegner mehrfach zum Sturm
auf unsere Stellungen an , konnte aber sein Ziel , sie aufzu¬
rollen , nicht erreichen. Nur an einer Stelle war es den Briten
nach schwerstem Artilleriebeschuß gelungen , eine Höhe zu be¬
setzen. Ein Gegenstoß warf sie jedoch wieder zurück.

siehe Auszeichnungen für üke Kämpfer von Brest
M Aus dem Führerhauptquartier , 13. Sept . Der Führer
^erlieh am 12. September 1944 das Eichenlaub mit Schwer¬
em zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Oberst Hans
Kroh,  Führer der 2. Fallschirmjägerdivision , als 96. Sol¬
daten der deutschen Wehrmacht.

Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
an Major Ger st ner,  Hauptmann Herz buch,  Oberleut¬
nant Jacob,  sämtlich zurzeit in der Festung Brest.

Alle Genannten haben sich in dem Kampf um die Festung
Brest außerordentlich ausgezeichnet und aus das höchste be¬wahrt.

Deserteur Lin-emann gefaßt
Berlin , 13. Sept . Der im Zusammenhang mit den Ereig-

»chen des 20. Juli 1944 gesuchte Deserteur Lindemann
wurde in Berlin festgenommen . Lindemann hatte in der Woh¬
nung eines Halbjuden Unterschlupf gefunden . Ein Zivil-
ngenieur hatte durchs Zufall von dem Aufenthalt des Linde-

. Kenntnis erhaltenmmd sofort Anzeige bei der Polizei
" - t.  Er erhält die für die Ergreifung des Lindemann

°usge,etzte Belohnung von 500 000 RM.

Demütigenüe Behandlung der Kinnen ln Moskau
Stockholm, 13. Sept . Die finnische Abordnung zuV Ent»

gegcnnahme der Waffenstillslandsbedingungen hält sich nun
schon eine Woche in Moskau auf , ohne bisher von den Ver¬
tretern des Kreml vorgelassen zu sein. In Helsinki ist man
über diese Behandlung der Waffenstillstandsabordnung sehr
niedergeschlagen und empfindet sie als Demütigung , die Mos¬
kau dadurch dem finnischen Volk zuteil werden läßt.

„Dagens Nyheter " weiß zu den finnisch-sowjetischen Ver¬
handlungen nur soviel festzustellen, daß sie in ein undurch¬
dringliches Dunkel gehüllt seien. Auffallend sei lediglich, daß
die Berichte der Blätter aus Helsinki bisher nur kurz seien
und sich nur mit gleichgültigen Themen beschäftigten. Daß die
finnischen Blätter nichts anderes aus Moskau zu berichten
wissen, wird durch die eingangs festgestellten Tatsachen zur
Genüge erklärt.

Schweiz protestiert gegen anglo-amerikanifche
Grenzverletzungen

Bern , 13. Sept . Der Bundesrat hat das eidgenössische
Politische Departement beauftragt , bei der britischen und ame¬
rikanischen Regierung gegen die verschiedenen Grenzverletzun¬
gen Einspruch zu erheben und insbesondere in Washington mit
Nachdruck zu verlangen , daß die nötigen Maßnahmen ergrif¬
fen werden , um dis Wiederholung derartiger Vorfälle zu ver¬
hindern.

Triumph - es Einzelkämpfers
Luftschlachten zwischen Murmansk und Hammerfest

Von Kriegsberichter Felix Gervais
PK Wir erlebten es zum drittenmal , daß unsere Luft¬

verteidigung im Eismeerraum innerhalb kurzer Zeit über
70 bolschewistische Flugzeuge vernichtete. Die sowjetische Ab¬
sicht läuit dahin , durch intensive Luftangriffe auf die Basis
des Nachschubs die kämpfende Front so schwach zu machen,
daß sie eines Tages unter dem Ansturm der Bolschewisten zu-
fammenbricht. Am Eismeer läßt sich gerade nach den letzten
Erfolgen von 78 Abschüssen beobachten, wie junge Rachwuchs¬
flieger durch den erhöhten Einsatz am Feind eine Kampf-
erfahruug bekommen haben, die ihnen in dieser konzentrierten
rrorm anderswo niemals zuteil geworden wäre.

Genau wie im Reich die Qualität unserer Jagdflieger
durch- dcn Massenansturm der gegnerischen Luftwaffe eine be¬
achtliche Steigerung erfahren hat, so haben die bolschewisti¬
schen Luftangriffe am Eismeer eine Reihe einzelner Jagdflie¬
ger zu beachtlichen Erfolgen geführt . Leutnant M. und Ober¬
feldwebel A. sind zwei Jagdflieger , die gestern noch zum Nach¬
wuchs gehörten und erst kurze Zeit in diesem Kampfraum
fliegen. Sie schossen hintereinander in verschiedenen Luft¬
schlachten zwischen vier und acht Maschinen ab. Oberfeldwebel
A. in der letzten sogar elf. An dem jüngsten aus Deutschland
kommenden Nachwuchs ist w'eder ein hohes kämpferisches
Können zu beobachten. Sie waren an den Erfolgen mit zwei,
drei oder vier Abschüssen beteiligt , und allmählich formte sich
in ihnen der Kern, der den richti ^ n Eismeerjäger ansmacht:
Absolute Vertrautheit mit dem Gelände nördlich des Polar¬
kreises, die Fähigkeit, sich mit den ständig wechselnden polaren
Wetterlagen , wie plötzlichen Schneestürmen und Scenebel-
einbrüchen, auseinanderzusetzen. Tapferkeit als selbstverständ¬
liches Rüstzeug, der Glaube an die persönliche Stärke und di«>
unbeirrbare Kampfentschlossenheit gegenüber den Massen des
Feindes.

lieber allen steht der Stamm der alten erfahrenen Eis¬
meerjäger, die seit mehr als zwei Jahren im boben Norden
weuen, me fast cme schon tagelang durch die feindliche Tundra
marschiert sind, denen auf den Wellen des Eismeers die Ret¬
tung nicht versagt geblieben ist, die in die Meute der aus ihren
Plätzen bei Murmansk landenden Jäger h-neinsticßea . blitz¬
schnell zwei oder drei herausgeschosjen haben, die die alte
Rennstrecke zwischen Murmansk, der Fischerhalbin -sl , Petsa -nv
und dem Nordkap genau so aut kennen wie ihre Heimatstadt,
sie letzthin die Garanten sind, daß bei jeder Luftschalcht ab¬
geschossen wird . Eichenlaubträger Major Ehrler und Haupt-
mann Weißenberger, Ritterkreuzträger Leutnant Norz und
Oberfeldwebel Schuck, Ober utnant Doerr und Oberfeldwebel
Linz, sie haben durch Vorbild und Härte die junge Mann¬
schaft hcrangebildet . Ihre Leistungen lagen mitunter zwischen
sieben und neun, zehn und zwölf Abschüssen während einer
einzigen Luftschlacht. Wenn diese Jagdgruppe in der letzten
Zeit 240 sowjetische Flugzeuge ohne einen Personalverlust ver¬
nichtet hat, dann haben wir die bewundernswerte Kraft dieses
feinnervigen Instruments in den Händen ihrer Meister zu
suchen.

Wir haben damit klar den Unterschied zwischen hüben und
drüben gezeigt. Bei uns wird in vorbildlicher Weise der
qualifizierte Jagdflieger herangezogen, drüben glaubt man,
in Ermangelung dieses Menschenmaterials , durch Massen¬
einsatz von Flugzeug und Mensch, der dadurch ebenfalls zum
Material gestempelt wird , den angestrebten Erfolg zu gewin¬
nen. Die Phasen der bolschewistischenLufttätigkeit am Eis¬
meer sind um so bemerkenswerter , als die laufenden Angriffe
auf deutsche Schisfsgeleite und die dabei gezeigte Taktik so-
wjetischerseits als der Versuch anzusehen sind, innerhalb ihrer
Luftwaffe besondere Streitlräste zur alleinigen Bekämpfung
von Seezielen heranzubilden . Unsere Seeleute fühlen sich
mit Eismeerjägern besonders waffenkameradschaftlich verbun¬
den, weil es unseren Jagdstaffeln immer wieder gelingt, die
feindlichen Verbände tin Anflug zu bekämpfen, so daß stets
nur ein geringer Teil überhaupt zum Geleit durchbrechen kann.
Daß alle sowjetischen Bemühungen gescheitert sind, beweisen
nicht allein die zahllosen Abschüsse, sondern die Unversehrtheit
der deutschen Geleite und Eismeerhäfen.

Oie Bomben lagen mitten im Ziel
Deutsche Kampfflieger griffen Nachschubbahnhof der Sowjets!

mit bestem Erfolg an
Von Kriegsberichter Richard Wolfs

PK . Der verdämmernde Tag zeichnet mit qrellroten
Streifen den Untergang der Sonne am Himmel, au dem be¬
reits der Mond als spitze Sichel steht. Blaß noch und bleich,
aber in spätestens einer Stunde wird er weiß lnneintauchen
in die blausamtene Kuppel der Nacht, die hier schnell kommt.

Auf dem Feldflugplatz stehey schon die Besatzungen der
Kampfflugzeuge vom Muster He. 111. In wenigen Minuten
ist Start . Schon lassen die ersten Warte die Motoren an, in¬
dessen in der Dämmerung mehr und mehr die dunklen Rücken
der Höhenzüge verschwimmen, welche unseren Einsatzhasen
umsäumen. Als dunkle, drohende Schatten stehen sie im
sterbenden Tag.

Wir kennen das Einsatzziel. Es ist ein wichtiger Nach¬
schubbahnhof der Sowjets . Er ist schon einige Male erbar¬
mungslos von unseren Bomben zerpslügt worden. Der zähen
Verbissenheit der Bolschewisten, die in mühevoller Arbeit
immer wieder die Gleisanlagen herstellten, setzen unsere
Kampfflieger ihren Willen entgegen, der da Sieg heißt. Und
so starten sie auch diesmal wieder zuversichtlich und einsatz-
sreudig.

Ein ganzer Verband ist es , der auch heute gegen den Feind
fliegt. Beim Ueberflug über die Froüt bietet sich das schonbekannte Bild : Artillerie speit ihr Feuer gegen die des
Gegners . Blitze zucken durch die Nacht, verlöschen je und
züngeln wieder durch das Dunkel. Unsere Motoren singen. Sin¬
gen das Lied des Kampffliegers , der mit seinen Bomben
einen Stein aus dem Gefüge des sowjetischen Massenansturms
brechen wird.

So verrinnt ein« Stunde . Scheinwerfer tasten fick durch
das Dunkel und versuchen, den anfliegenden deutschen Kampf¬
verband zu erfassen. Ihr « bleichen Finger vereinen sich zu



bellen Kegeln, die wir schnell yillier uns lassen. Mllnvungs-
seuer versprühen als Blitze in der Nacht. Dann hat uns wieder
die Nacht umianaen , bis das Spiel von neuem beginnt.

«schon von weitem erkennen wlr das Ziel : Wieoer rrelien
Scheinwerfer, durchstoßen das Dunkel, über dem nun ein
wahres Höllenseuer steht. Die roten Perlenschnüre der mittle¬
ren Flak legen gleichsam ein Netz über das gefährdete Ziel;
esn Netz, das von dem gelben Mündungsfener der schweren
Flakgeschütze und den deutlich sichtbaren Sprengwolken ge¬
wissermaßen geknüpft und gehalten wird ; ein Netz, in dem
sich die deutschen Flieger fangen sollen. . „ . ^

Plötzlich steht über dem Zielraum ein hell strahlender
Schein: die ersten Flugzeuge sind am Ziel und haben ihre
Leuchtbomben geworfen. Und nun beginnt der Angriff , der
schnell und in atemberaubender Geschwindigkeit abläuft:
Bombe auf Bombe fällt. Explosionen zucken auf. Die feind¬
liche Flak schießt, was die Rohre hergeben. Die Einschläge
der deutschen Bomben fressen sich zu Bränden aus . Schein¬
werfer suchen zitternd und tastend den Himmel ab. Und immer
neue Bomber fliegen an und lassen ihre Last hinabtorkeln.
Neue Leuchtbomben erhellen das Ziel. Neue Bomben prasseln
hinab. Neue Brände . Und im Abflug noch sehen wir eine
gewaltige Explosion.

Der Einsatz war also nicht umsonst! Uebermütig summt
der Flugzeugführer eine Melodie. Wir hören sie durch die
Eigenverstaudigung und summen sie mit. Mehr als eine
Stunde lang sind wir noch über Feindgebiet , auf dem —
Weiler oder näher — noch bisweilen Scheinwerfer ausleuchten
und Flakgeschütze ihre Granaten gegen uns speien. Dann
überfliegen wir wieder die Front — und kaum fünfzig
Minuten später fallen wir in unseren Feldflughafen ein.

Einen erfolgreichen Einsatz können die Kampfflieger un¬
seres Verbandes wieder in ihr Fluabuch eintragen.

Kleine Erlebnisse an der Spree
Kurze Fahrt durch die Reichshauptstadt

Von Kriegsberichter Gerhard Linke  *
PK . Wenn Soldaten von der Front nach Berlin kommen,

dann sind sie gespannt, wie die Reichshauptstadt die schweren
Bonibenangriffe ertragen hat, wie die Stadt selbst aussieht und
wie die Berliner ausschauen, was sie sagen, was sie denken.
Das Gesicht' Berlins trägt die schweren Narben der feindlichen
Terrorangriffe . Davon kann man sich schon überzeugen, wenn
der Zng langsam in den Fernbahnhof einsährt. Von den regen¬
abfangenden Scheiben der großen Hallendächer liegen noch
Splitterreste zwischen dem Gleisschotter. Der Regen schlägt auf
öie Bahnsteige. - .

Heute staunt der Soldat über das Leben, das zwischen den
Ruinen von Berlin herrscht. Oft hört man die Frage : wo
wohnen eigentlich diese vielen Menschen, die man überall auf
ten Straßen und Bahnen sieht? Berlin ist heute zweifellos
4 ine Stadt der Ueberraschungen für den Soldaten . Es ist so
vieles anders , als er es sich in den langen Stunden der Bahn¬
fahrt vor der Ankunft des Zuges in Berlin ausgemalt hat.
Ruhig und gefaßt ist heute der Berliner , ruhiger , als er es
schon immer war . Das Ein- und Aussteigen in die 8-Bahn
geht mit einer bewundernswerten Disziplin vor sich. Und
doch geht alles sehr schnell. Nicht alle sind hier Berliner , son¬
dern viele Auswärtige und Ausländer sind darunter.

Trotz der schweren Angriffe fahren die Fernzttge nacy ge¬
nauem Plan . Gewiß muß in den ersten ein. zwei Tagen nach
einem schweren Angriff , wie wir es erlebt haben, improvisiert
werden. Durch die Lautsprecheranlagen auf den Bahnhöfen
aber werden die Reisenden über die günstigen Fährverbindun¬
gen laufend unterrichtet. Der Mann mit der roten Mütze ist
seit langem eine F . ,u. Ein eigenartiges Bild ist es jedoch, wie
gus einem 'Fernbahnbos , der deutlich die Spuren der schweren
Angrifse trägt , ein Mann mit einem umgehängten Sack und
einer großen Greifzange in aller Seelenruhe zwischen den
Gleisen — - Papierreste aussammelt. Deutsche Sauberkeit
zwischen den Trümmern ! Auch dieses Bild scheint so unwirk¬
lich, so friedensmäßig. Und doch ist es gerade thpisch für Ber¬
lin, für den ungebrochenen Selbstbebauptungswillen der Reichs-
Hauptstadt.

Ein anderes Erlebnis . — Aus dem Fernbahnsteig warten
hie Reisenden auf den Zug. Ein Soldat holt seine Marsch¬
verpflegung hervor, feine Butter , seine Wurst, sein Brot . Als

, er sich eine Schnitte von dem Kommißbrot abschneiden will , holt
eine Berlinerin aus einem Netz ein Brot hervor und besteht
darauf , daß er sich von ihrem Brot einige Scheiben abschneidet,
„damit er auch einmal Berliner Brot essen soll" und „etwas

, Abwechslung" hat. Diese Frau ist ausgebombt und ihre beiden
verheirateten Kinder sind es auch. Für den Enkel hat sie noch

< aus dem unversehrten Keller ein Holzpferdchen in dem großen
Einkaufsnetz stecken, nach dem er dauernd die Großmutter ge->
fragt hat.

So zeigt sich dem durch die Reichshauptstadt fahrenden Sol-
- Laten Berlin . Aeutzerlich trägt die Stadt die schweren Narben

per Terrorangrifse . In ihr aber schlägt ein kräftiger Puls-
fchlag. Trotz der Verwüstungen sind die Berliner beseelt von
einen, unerschütterlichen Glauben an ein schöneres Wieder¬
auserstehen ihrer Heimatstadt, an der sie mit fanatischer Liebe
hängen.

142 Seindpamer nördlich Luxemburg abgeschoffen
« « « ..Verbünde im Vorgeh«« a«f LunevMe — Vergeblich« « «griffe a«f Calais und Dünkirchen— Feinde
lichs Panzer in Le Havre eing«dr«ngen — Heftige Kümpfe südlich«Sarscha» — Wieder 18S Terrorflngzeng,

Aus dem Führerhauptquartier , 18. Sept . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

An der Westfront dauern die harten Abwehrkänchfe an
den bisherigen Brennpunkten an. Zäher Widerstand unserer
Truppe» pereitelte feindliche Durchbruchsversuche nördlich
Haffelt und aus dem Raum von Berviers in Richtung auf
Aachen.

In den Kämpfen der letzten Tage nördlich Luxemburg
wurden 1« feindliche Panzer und Panzerspähwagen abge¬
schoffen, 40 Panzerabwehrkanonen erbeutet oder vernichtet.

Ueber die obere Mosel find amerikanische Verbünde im
Vorgehen auf LunevMe. Auch um Neuf Chateau find schwere
Kämpfe im Gange. Der Druck des Feindes zwischen Vesoul
und der Schweizer Grenze hält an.

Gegen die befestigten Häfen M, Westen haben sich die
feindlichen Angriffe verstärkt. Der Feind griff Calais und
Dünkirchen bis zu siebenmal vergeblich an. In Le Havre find
nach schwerstem Beschuß und rollenden Luftangriffen feind¬
liche Panzer eingedrungen. Die Besatzung leistete bis zum
letzten tapferen Widerstand. Auch im Hauptkampffelb von
Brest wird gegen fortgesetzte feindliche Angriffe von Trnppen
aller Wehrmachtsteile erbittert gekämpft. Eigene Gegenan¬
griffe warfen vor Lorient den Feind an mehreren Stellen
zurück und fügten ihm erhebliche Schäden zu.

Die örtlichen Kämpfe an den Alpenpäffen der franzöfisch-
ttalienischen Grenze dauern an. Mehrere feindliche Borstütze
wurden abgewiesen.

In Italien sind im Feuer unserer überlegen kämpfenden
Nachtruppen zahlreiche feindliche Angriffe nördlich des Arno
blutig zusammengebrochen. An Ser adriatischen Küste errangen
unsere Divisionen von neuem einen vollen Abwehrcrfolg
gegen den zwischen Plan di Castello und Rireione vergeblich
angreifenden Gegner.

Deutsche und ungarische Truppen schlugen im südliche»
Siebenbürgen starke feindliche Angriffe zurück und schosse»
dabei eine Anzahl von Panzen ab.

Bei Sanok und Krosno halten die heftigen Angriffe de«
Sowjets an.

Südöstlich Warschau entbrannten heftige Kämpfe, in dere»
Verlauf die Sowjets , von zahlreichen Schlachtfliegern und
Panzern unterstützt, einen Einbruch erzielen konnten. Weite«
nördlich brachen die feindlichen Angriffe unter Verlust von
IS Panzern zusammen. Nordöstlich Ostrolenka verhinderte»
unsere Truppen in schweren Kämpfen unter Aufgabe von
Lomscha einen auf breiter Front angestrebten Durchbruch der
Sowjets.

Aus dem Raum von Raseinen, Schagarren und Bausk«
wird lebhaftere örtliche Kampftätigkeit gemeldet.

In Mittelfinnland versuchen die Sowjets immer Wiede«
in unsere Absetzbewegungen hineinzustotzen. Sie wurden blu.
tig abgewiesen.

Auf dem Balkan find die Gegenmaßnahmen gegen den an
die Westgrenzrn Rumäniens und Bulgariens porgehenden
Feind »m Gange.

Bei Tagesangriffen anglo-amerikanischer Bomberverband«
auf mehrere Orte im Reichsgebiet am 12. September entstan.
den vor allem in Münster und München größere Schäden in
Wohngebieten. Am 11. September wurde auch die Stadt Fulda
betroffen.

In der vergangenen Nacht richteten sich Terrorangrifse
des Feindes gegen Frankfurt a. M., Mainz und Stuttgart.
Außerdem wurden Bomben auf Wiesbaden und Berlin ge.
worfen.

In Luftkämpfen und durch Flakartillerie der Luftwaffe
und der Kriegsmarine wurden 13S feindliche Flugzeuge, dar«
unter 107 viermotoriger Bomber, vernichtet.

Minentreffer mitswiffs
« «» de« « Mas ei«e» Sperrbrecher» / Bon Kriegsberichter Karlheinz Ku sian

VK Die Nacht ist sternenklar und sommerlich hell, ohne daß
sie jeooch den Obergefreiten , der wie ein fremdartiger Schatten
auf dem Stand des Buggeschützes gerade das Fernglas hoch¬
nimmt zum Träumen verlocken könnte. Die Angen oes Kom¬
mandanten , der seinen ruhelosen Gang auf der Brücke unter¬
brochen hat, gehen zu der fernen Dunstschicht über der Kimm,
hinter der bald das geheimnisvolle, rote Leuchten des aus¬
gehenden Mondes sichtbar werden wird . Vielleicht denkt der
ehemalige Handelsschisfskapitän, weil die Nordsee heute wie
nur an wenigen Tagen des Jahres fast spiegelglatt liegt, an
seine Fahrten im Mitrelmeer , wo er solche in ihrer großartigen
Ruhe auch das Herz eines Seemannes weitenden Rächte öst
erlebte.

Inzwischen führt der bei vielen Geleitfahrten geübte Ober-
fieuermann als Wachof' izier das Schiff. Weit abgesetzi fahren
im Schutze der übrigen Sicherunasfahrzeuge die wertvollen
Frachter , für die wir das Geleit bilden. Inf ein Paar Stunden
ist das Meeresleuchten heute nacht von einer phantastischen
Helligkeit. Ein schimmerndes Weiß mit grünlichem Ton schäumt
vom Bug des Sperrbrechers ans dem samtenen Schwarz der
See hervor . Oft schnellt ein oünner , Heller Schleier nach allen
Seiten . Es sind Fischschwärme, die vor dem tief ins Wasser
schneidenden Schisssleib flüchien.

Unter diesem Spiel von Schwarz und Weiß aber lauert der
Tod der Minen , den wir von den Frachtern ablenken sollen, in¬
dem wir als treuer Wächter des Geleits die Gefahr auf uns
ziehen. Jmnier wieder vermint ja der Feind mit FlügzLugen
die Geleitstratzen der Deutschen Bucht und der Flußmündungen,
wobei er die Abwehr unserer Sperrbrecher , Vorposten und
Mnenräumvervände mit ständig wechselnder Taktik lahm-
zulegen versucht. Es ist ein zähes Ringen , in dem der Soldat
mit seinen Waffen und seinem Leben die kriegswichtige Ladung
der Transporter schützt.

Diesmal erschütterten keine Detonationen geräumter Minen
die Nacht, und auch die ' Feindflieger blieben aus . Als wir
unseren Auftrag erfüllt und an der Pier sestgemacht haben, klet¬
tern auch die Männer aus der Maschine wieder empor, die vom
Geruch der See, von den Eindrücken der sommerlichen Nacht
und vom seltenen Lichterspiel der Küstenbefeuerung kaum etwas
wissen, weil sie als Soldaten , Ivenn tödliche Gefahr vom Him¬
mel oder aus der Tiese der See aus ihre Schiffe zuspringt , mit
dem Trimmen der Kohle oder einem Griff am Fahrstand der
Maschine ihre Pflicht zu erfüllen haben.

Für den 45jährigen Maschinenobermaaten , der soeben im
grauen Arbeitsjäckchen langsam die Pier entlanggeht , um von
einem Rasenflecken aus in stiller Feierabendsreude dem Spiel
der Möven über dem Hafenbeckenoder der nahen Küste zuzu¬
schauen. war dieses UnieriOlnnen nur eines unter den unge¬

zählten Sperrbrecherfahrten . Er hat ungezählte Minen räumen
helfen/ Es gäbe nicht viel davon zu erzählen , und man dürfe
nur nicht die Ruhe und die Nerven dabei verlieren , meint er
und schildert erst nach eindringlichem Fragen eines seiner Er-
lebniffe.

Während er an Oberdeck war — er löst sich mit dem leiten«
den Maschinisten in der Aufsicht über Hetzraum und Haupt«
Maschine ab — gab es einen gewaltigen Stotz. Backbord mitt¬
schiffs war eine Mine detoniert . Nach dem ersten Schreck über«
trug sich die Ruhe des Kommandanten schnell auf die Besatzung.
Im heftigen Schlingern des Schisses, das bei mittlerem See¬
gang gestoppt lag, waren der aus dem .Maschinenraüm heraus¬
strömende Dampf und das Aechzen des Schiffsleibes das Be¬
unruhigendste . Der heftig zischende Dampf verbot zunächst eine
genauere Untersuchung, ob das Schiff Wasser machte. ' Zum
mindesten waren aber einige Nähte gesprungen, * und auch
mehrere Nieten schienen zu lecken. Da die Ventile gesprungen
waren , fiel eine Fernbedienung der Kessel aus , so daß das Ab¬
lassen des Dampfs mehrere Minuten beanspruchte, die voller
Ungewißheit über das Schicksal der in der Maschine einge-
schlossencn Kameraden vergingen . Endlich konnte man di«
Schäden in der Maschine genauer prüfen . Das Havptdampf-
rohr war infolge der gewaltigen Detonation gebrochen. Der
ausströmende Dampf hatte das Leben mehrerer Soldaten aus
der Maschine ausgelöscht. Der Maschinenobermaat half zu¬
nächst auf das tatkräftigste bei der Bergung der Gefallenen
und der Schwerverletzten und arbeitete dann die ganze Nacht
und den Vormittag hindurch, um das Schiff, dessen Feuer durch
den Nohrbruch gelöscht waren , aus der größten Gefahr zu brin¬
gen. Wenn es auch Schlagsefte hatte, so waren doch die Tanks
und die Außenhaut unbeschädigt geblieben. Schließlich war
einer der Kessel wieder betriebsklar . Der Sperrbrecher konnte,
wenn auch die Sorge noch nicht ganz von der Schisfsführung
gewichen war . der Hilfe eines Schleppers anvertraut werden.
Während der Pumpen - und Jnstandsetzungsarbeiten hatte es
übrigens mehrfach Fliegeralarm gegeben.

Der Maschinenobermaat schließt seinen knappen Berichtr
„Es geht nicht immer so ruhig zu wie heute nacht, manchmal
fliegen auch Brocken herum." Dann stopft sich der kleine grau¬
haarige Hamburger die Pfeife und blinzelt , endgültig schweig¬
sam geworden, in die letzten Strahlen der untergehenden Sonne»

Der Tod" von Jenny Kammersgaarb zur Gewißheit ge»
worden . Die Suche nach der dänischen Langstreckenschwimme¬
rin Jenny Kammersgaarb , die am Ziel eines TrainingS-
schwimmens in Oeresund nicht angekommen ist, ist als er¬
gebnislos eingestellt worden.

lS4. Fortsetzung.)
„über welche", entgegnet« Susette schnippisch, Damen oder

Herren?"
.Hier fragte ich, mein Kind !" wies Eodard sie zurecht, allerdings

nicht ohne ein leises Schmunzeln, denn er war nickft ' sanglich
für den schlagfertigen Witz dieses pikanten Mädchens. „Also bitte,
erzählen Sie uns von allen Bekanntschaften, deren Sie sich ent¬
sinnen!"

,chtoa visu ! Da war zuerst die Dame, die als Polin auftrat.
„War sie kein« Polin ?"
„ksrbleu, Monsieur, wenn Lucienne eine Polin ist, will ich Mexi¬

kanerin sein. Seit vier Jahren schon verkehrt Lucienne in unserm
Hause. Sie pflegt ihren Typ alljährlich zu ändern. Als sie zu Ve-
grnn der Saison aus Paris kam, war sie auf polnische Edelfrau zu¬
rechtgemacht. Sehr geschickt, sehr geschmackvoll! Ich sagte ihr noch:
^nadame wirken diesssmal bestimmt anziehender als im vergange¬
nen Jahr mit der verstoßenen Baltinnensrisurft Und ich habe recht
gehabt. Drei Tage darauf halte sie sich mit dem. . . Herrn Adriano
angefreundet."

„Sie lebten zusammen?"
„Aber gewiß! Ich habe selten ein so zärtliches und so gut zu¬

einander paffendes Paar ge'ehen. Lucienne muß eine entzückende
Ee-ahrt,n lein."

„Und andere . . . Frauen kamen nicht zu Besuch?"
„Doch."
Der Kommissar grinste und sah seine Mitarbeiter vielsagend an.

».Junge Frauen ?" unterbrach er sie. „Sprechen Sie doch. Susette !"
. .. --Me Wäscherin, t 'e dem Herrn die Kragen brachte, die Mageuse
für Madame Ss:cicn»e, und unsere Reinemachefrau natürlich",voll¬
endete das Zimmermädchen, voller Triumxft dis Beamten ent-
ta . cht zu haben.

..Ust Ihnen an irgendeinem Besucher des Herrn etwas aufgefai--
len ?" fragt « G dnrd weiter, ohne seine Genugtuung über dieSchlag-
ftrugtL - . ^ ' ns zu zeigen.

C'u . i „aryzudenken.
..Ooch". jagte sie dann ernsthaft,„ich erinnere mich,daßHerr Tohrs

c . ' :>-ci« Deiuch empfing. Zwei Herren und ei«.

Dame. Während der eine Herr jedoch längere Zeit bet ihm blieb,
verließ der andere Herr mit der Dame sehr schnell wieder das Haus."

„Und warum erschien Ihnen dieser Besuch so merkwürdig?"
„Weil es einen heftigen Streit gab. Ich hörte einen Namen . . .

Renate . . . nennen ; außerdem schienen sich die Herren geprügelt zu
haben."

.Flannten Eie die Besucher?"
,T>en einen Herrn wohl. Es war Monsieur Vasconi . Er hat in

Mentone ein kleines Hotel, in dein fast nur Künstler verkehren. Als
ich in Mentone im Erand -Hotc! in Stellung war , habe ich ihn oft
gesehen. Er ist eine Art . . . Original dort. Herr Vasconi begleitete
auch die Dame zurück."

,T>en Herrn, der sich mit Herrn Cohrs stritt , kannten Sie nicht?"
„Nein. Ich sah ihn zum ersten Male . Er sah so verbrannt aus,

ko. . . wie die holländischenPflanzer , die aus den Tropen ihren
Urlaub antreten und oft bei uns von Genua her für einige Tage
bleiben. Es muß wohl ein Holländer—oder vielleicht auch ein Deut¬
scher gewesen sein."

„Ich danke Ihnen , Mademoiselle Susette !" lobte Kommissar
Eodard. „Ihre Aussagen waren sehr präzise. Sie find ein kluges
Mädchen. Die Direktion des Kasinos hat zweitausend Franken als
Belohnung ausgesetzt, wenn der Mörder gesunden wird, ohne einen
Skandal hkivorzurufen. Ich werde dafür sorgen, daß Ihnen ein
Teil der Summe zukommt."

Cuseit» machte ihm aus Dankbarkeit ihren nettesten Knicks.
„Vielen Dank, Monsieur!" lächelte sie. „Ich wußte nicht, daß die

Herren von der Polizei so scharmant sein können!" —
In wenigen Stunden war d e Dame gesunden, die Lucienne hieß

und den Eindruck einer polnischen Gräfin machte. Sie bestätigte die
Aussagen des Zimmermädchens in vollem Umfang; ja , sie fügte
noch hinzu dos; Adriano dem Fremden fünszigtausend Franken ge¬
geben hätte.

„Danach dürfte ja alles klar sein", nickte Kommissar Eodard . „Der
unbekannte Deutsche oder Holländer brauchte Geld, hat Streit,
scheinbar wegen eines Mädchens, mit dem Ermordeten vom Zaun
gebrochen, der Tote führte viel Geld bei sich in der Tasche, er wurde
umgehend ausgeplündert . . . sür einen Kriminalroman wäre da¬
mit der herrlichste Indizienbeweis beisammen. Jetzt fehlt nur noch,
daß der Unbekannte kein Alibi sür die fragliche Zeit hat ."

„Sie würden ihn verhaften müssen?" sragte einer der Beamten,
aber er bekam keine genaue Antwort . Eodard zuckte nur die Achseln.

„Sieht mir alles viel zu schön aus !" knurrte er dann. „Wir wol¬
len zwei Dinge abwarten : erstens muß ich den Unbekannten sehen,
zweitens muß der Untersuchungsbefund vorliegsn. Tja , und nun
aus nach Mentone, Messieurs, a'oer sehr. . . sehr vorsichtig!"

L6.
„Kann ich Herrn Adriana Tohrs sprechen?"
„Nein", tromvetete Giubbini Vasconi in die schwarze Molche!

seines etwas altertümlichen Wandapparates . Er schrie immer am
Fernsprecher. Die Vorstellung, daß sich der Gesprächspartner kilo>
meterweit entfernt von ihm befand, zwang ihn gegen seinen Willen
und gegen seine bessere Einsicht dazu. „Herr Cohrs wohnt seit einiger
Zeit nicht mehr hier, er ist nach Monte abgereist. Wer spricht übri¬
gens dort ?"

„Maurice TerborghI" erwiderte die sanfte Stimme am andern
Ende der Leitung. „Es ist sehr schade, Herr Tohrs hatte den Besuch
einer Dame . . . einer Renate Ernheim angemeldet. Der Professor
wäre bereit , sie jetzt zu empfangen. Wir wohnen im Grand-Hotel."

Vasconi wischte sich den Schweiß von der Stirn , teils wegen des
Südwinds , des Schirokko, der seit heute nacht wehte, teils weil ihn»
der Schreck in die Glieder gefahren war.

Therborzhi . . .
Dieser Name allein genügte, ihn in Helle Aufregung zu versetzen.

Ein Künstler, ein-begnadeter und — vor allem — ein anerkanntet
Stern am Himmel der Musik! Bisher hatte ihm das Schicksal nur
zukünftige  Künstler mit großen Plänen und wenig Geld zu-
geführt. Jetzt sollte er vielleicht. . .

Er überstürzte sich in Beteuerungen , alles aufs beste zn regeln.
Fräulein Ernheim wohne in seinem Hause, ja , sie sei auch anwesend.
Sie sei allerdings leicht unpäßlich, aber er werde ihr sofort Nach¬
richt geben.

„Gut", entgegnet« Maurice , ,cher Herr Professor befindet sich
heute vormittag daheim. Der Portier weiß Bescheid."

Aufatmend hängte Vasconi ein.
Der berühmte Mann erwartete einen East seines Hauses? Dar

war ein stolzer Tag, ein Tag des Triumphes ! Vielleicht Würde
Professor Terborgh sogar in sein bescheidenes Haus kommen? Oh,
das war nicht auszudenken! . . .

Er stürzte zunächst in die Küche, in der seine Frau gerade den
Küchenzettel aufstellte, brachte mit verworrenen Andeutungen alles
in Aufregung und Unruhe, stolperte dann die Treppe hinauf und
klopfte so heftig und ungestüm an Renates Zimmer, daß sie ihm
erschrocken össnete.

„Er hat anrufen lassen! Machen Sie sich sofort fertig !" rief er
und klopfte ihr dabei väterlich aus den Rücken. „Denken Sie . ... «*
hat bestellen lassen, er sei den ganzen Morgen für Sie daheim.

Renate , die nicht begriff, fragte, wer angerusen habe ; aber al«
sie dann alles erfuhr, sprang ein Funke der Erregung auf sie über.

„Gut. Ich beeile mich. Ich werde i« einer halben Stunde fertig
sein."

„Und ich darf Sie begleiten ?"
Vasconi sah sie mit fast den Augen eines bettelnden guten Hun¬

des an. Sie konnte es ihm nicht abschlagen.
k̂ ortietzuna kokat.)
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Hand in Hand
Der totale Krieg ist ein Alleinherrscher . Er duldet keine

anderen Herrscher neben sich. Er nimmt unseren ganzen Men¬
schen mit Beschlag, all unser » Geist und unfern Willen , all
unsere Kraft des Kämpfens und des Schaffens . Er unter¬
wirft jede Stunde des Alltags seinem fordernden Gesetz.

Es ist menschlich, daß uns sein hartes Regiment nicht
leicht fällt . Aber wir sehen es alle ein : wo es um nicht
weniger geht als um alles , wo es sich ums pure Leben, ums
nackte Dasein handelt , da können auch die Anforderungen , die
Leistungen zu seinem Schutz nicht leicht sein.

Vielleicht empfände mancher Einzelne zuweilen als zu
schwer, was uns die Zeit auferlegt . .Doch da haben wir ein
Gut , das gerade in unseren Tagen unersetzlich wertvoll ist
und jedem Einzelnen tragen hilft , was die Zeit von ihm
erwartet , da haben wir die Wärme und Geschlossenheit un¬
serer Gemeinschaft.  Sie erleben wir jetzt, wo der Feind
an die Tore des Reiches drängt , stärker und beruhigender
denn je zuvor . Jeder und jede weiß und fühlt : Ich stehe nicht
allein , nicht ich allein diene mit meinen besten Kräften Füh¬
rer , Volk und Reich, ich bin ein Glied der großen Gemein¬
schaft, die mich hält und trägt , die mein und der Meinen
Leben in die Zukunft führen will , ich bin ein Teil jenes
heiligen Bundes , der Deutschland  heißt.

Freilich , wir müssen der Gemeinschaft nicht nur mit den
Kräften unserer Arme dienen. Die Gemeinschaft will den
ganzen  Menschen : unser Hand -in -Hand -Gehen miteinan¬
der, unsere Selbstzucht und unsere Hilfsbereitschaft , unsere
Freundlichkeit und unser Verständnis , unsere nachbarliche
Kameradschaft, unser tatbereites Entgegenkommen , kurz im
eignen Heim, im Haus , im Betrieb , im Geschäft, auf der
Straße , wo immer wir mit Brüdern und Schwestern deut¬
schen Blutes zusammen sind, ein Aufsehen im Geiste
derGemeinschaft.

Die Gemeinschaft  ist es, in Ser all die Millionen un¬
seres großen Volkes dem Schicksal die Antwort der Bewah¬
rung auf seine allesforöernöe Frage geben müssen. Hand
inHand  miteinander werden wir uns das Tor inS gesicherte
Weiterleben erschließen.

Schadensersatz skr verlorene Postpakete mlt Textilien
' Aus naheliegende « Gründen werden heute Bekleidungs¬
stücke, Wäsche und HausratstexMten häufig in Paketen
mit der Post versandt . Die Entschädigung für verloren¬
gegangene Pgkete beträgt seitens der Post im Regelfälle
einheitlich 6 RM . je Kilogramm Paketgewicht . Geht ein
Paket jedoch durch Feindeinwirkung verloren , so ist für
den Ersatz für Schäden , die höher als dieser Satz sind,
das Kriegsschädenamt zuständig . Dort muß eine Be¬
stätigung der Netchspost vorgelegt werden , daß das be-
treffende Paket durch Feindeinwirkung verlorengegangen
ist, wobei darauf hinzuweisen ist, daß eine Bestätigung nur
des Verlustes ohne eindeutige Angabe der Ursache nicht
genügt . Vielfach hat die Post es jedoch abgelehnt , die Ur¬
sache des Verlustes in diesem Sinne zu bestätigen , so
daß der Geschädigte keinen entspechenden Schadenersatz
und vor allen Dingen auch keine Bezugscheine erhalten
konnte, sofern durch den Verlust des Pakets sein Normal¬
bestand an Textilien unter das nach den geltenden Ge¬
sichtspunkten zulässige Mindestmaß gesunken war . ,

Vor kurzem ist deshalb dem Retchspostminister vor¬
geschlagen worden , durch die Ermittlungsstellen der Reichs¬
post den vollen Schaden - feststellen und ihn in ganzer
Höhe durch die Post ersetzen zu lassen , jedoch hat der
Minister dieses Verfahren abgelehnt , statt dessen sich aber
bereit erklärt , seinen Dienststellen nochmals die Anwei¬
sung zu geben, im Falle eines Verlustes durch Feindein¬
wirkung die Ersahbescheinägungen so auszustellen , daß der
Geschädigte keine weiteren Schwievigkeiten mehr hat.
Außerdem wurde darauf hingewiesen , daß der Absender
von Paketen durch den Abschluß einer Versicherung bis
zu 500 RM . die Möglichkeit hat , etwaige Schäden selbst
weitgehend decken zu können, zumal bet einer solchen Ver¬
sicherung auch keine besonderen Ansprüche an Verpackung
und Verschluß der Pakete gestellt werden und die Gebühr
gering ist. Aber auch in einem solchen Fälle wäre tAe
Ausstellung einer entsprechenden Bestätigung durch die
Anst notwendig , wenn es darauf ankommt , außer dem
Ersah des finanziellen Schadens auch die Möglichkeit zur
Erlangung von Bezugscheinen zu erhalten . Die Aus¬
stellung einer entsprechenden Bestätigung ist also auch in
einem solchen Falle notwendig und wird von den Dienst-
st-Oen der Neichspost zweifellos auch vorgenommen wer¬
den, wenn die Gründe entsprechend klargelegt werden.

, Nochen sammeln, aber richtig!
^ Die verlockende Prämie , die in Form eines Stückchens

Seife winkt, will sich gewiß keine Hausfrau entgehen lassen,
> und deshalb sammelt sie fleißig Knochen. Der tiefere Sinn

aber dieser Aktion, nämlich die daraus gewonnenen Rest¬
produkte, wie Fette , Knochenmehl und andere der Wirtschaft
und Industrie wieder zuzuführen , wäre verfehlt , wenn sich an
den Knochen Maden entwickeln oder wenn sie in Fäulnis
übergehen würden . Und das geschieht, wenn die Knochen naß
aufgehoben und abgeliefert werden. Es ist deshalb ratsam/
d e ausgekochten Knochen nicht abzuwaschen, sondern auf einem
k-ehrblech oder einem Stück Papier an der Luft oder auf der

>lauwarmen Herdplatte abtrocknen zu lassen. Dann erst werden
sie in den Sammelbehälter getan. Am zweckmäßigstenbewahrt
man die Knochen in einem Säckchen hängend auf, man kann
sic aber auch in einer alten Kiste oder einem Blecheimer
sammeln. Gut abgetrocknete Knochen können auf diese Weise
so lange aufbewahrt werden, bis man die nötige Menge zu-
fammenbekommcn hat.

Sauermilchkäse keine saure Angelegenheit.
Es ist nicht allgemein bekannt , daß auf eine Kässmarke

entweder 62,5 Gramm Fettkäse oder aber auch 92 Gramm,
d- h. die eineinhalbfache Menge „Sauermilchkäse " zur
Ausgabe kommt.

Sauermilchkäse ! Brrrl Da schüttelt sich so mancher
beim Lesen der Bekanntmachung und verzichtet lieber

b anderthalbfache Menge , als daß er darangeht , eine
t entsprechende Probe zu machen. Er würde sonst seine Mei-
. nung in bezug auf die Säure revidieren müssen, denn
wit dieser hat der Sauermilchkäse nichts mehr zu tun.
M ist lediglich eine Bezeichnung der Fachleute , und es
Md tn Wirklichkeit die bekannten , schön mit Kümmel ge-
Würzten „Thüringer Stangenkäse " , „ Bauernkäse " , „Faust-

kurzweg die beliebten „Harzer " , die man vor
». „ Jahren zum erstenmal herstellte und nach „Schweizer
Art " aus saurer Milch hervorwachsen ließ . Jeder wird
«lese duftenden Grüße des Harzes ficher gern annehmen
«vd sich noch lieber auf eine Marke die eineinhalbfäche
Menge aushändigen lassen.

Gedenkstunde. Für drei gefallene Helden unserer Stadt,
Heinz Vollmer,  Karl Sixt  und Gottlob Dürr,  fand im
Kursaal eine Gedenkstunde der NSDAP statt . Die stimmungs¬
volle Feier vertiefte Ortsgruppenleiter Friz  durch eine An¬
sprache, die ein lebensvolles Bild der Helden zeichnete, ihren
Opfergang für uns verdeutlichten und uns zur gleichen seeli¬
schen Haltung und Größe cmßrief. Dem feierlichen Akt Patzte
sich die Musik einfühlend an . Die Farbenpracht der blühenden
Pflanzen gab den äußeren Rahmen . Die würdige Feier war
sehr stark besucht und hinterließ bei allen Beteiligten einen
tiefen Eindruck.

Auszeichnung . Mit dem Eisernen Kreuz 2. Kl. wurde
ausgezeichnet Kurt Waid n er , Sohn des Friedrich Waidner,
Schreiners.

Pforzheim , 12. Sept . In Grötzingen erkrankten , wie -der
Polizeibericht meldet , mehrere Mitglieder einer Familie nach
dem Genuß von Bohnensalat , der von eingedünsteten grünen
Bohnen aus einem undicht gewordenen Eindünstglas zube¬
reitet war . Mit Vergiftungserscheinungen wurden sie in das
Krankenhaus Siloah eingewiesen. Bis jetzt sind eine 31 Jahre
alte Frau und zwei Kinder im Alter von 4 und 1 -Jahren
bereits gestorben, während eine Frau noch schwer krank dar¬
niederliegt.

Schont die Leihbücher!
V. Z . Bücher , unsere besten Freunde , sind heute wertvolle

Güter geworden , die wir nur in beschränktem Umfange er¬
werben können. Hinzu kommt, daß eine Anzahl von Leih¬
bibliotheken ausgebombt wurden , deren Bestände sich erst all¬
mählich wieder auffüllen lassen. Mehr denn je muß daher au
alle Leser und Bücherfreunde die dringende Bitte gerichtet
werden , Leihbücher schonend zu behandeln und recht Pfleglich
mit ihnen umzugehen . So ist es äußerst verwerflich , etwa
Seiten herauszureißen , weil einem ein Foto oder eine Zeich¬
nung besonders gefällt . Auch Eselsohren sollten nie zur Mar¬
kierung umgebogen werden , wie ebenfalls harte Gegenstände,
z. B . Streichhölzer , als Lesezeichen zu vermeiden sind. Ferner
ist das Umknicken der Bücher eine Unsitte , deren Schaden sich
nur durch neues Binden wieder beheben läßt . Gerade das aber
muß wegen der damit verbundenen zusätzlichen Arbeit verhin¬
dert werden.

Gegen die Sünder , die geschmackloserweisedie Seitenrän¬
der mit Bemerkungen zu verunzieren pflegen , ist oft genug
gepredigt worden . Immer wieder aber finden sich Menschen,
die anzunehmen scheinen, daß ihre geistlosen Sätze den Nach¬
leser interessieren . Auf sie paßt jedenfalls das Wort , daß Nar¬
renhände alles beschmieren müssen. Darum , schont die Leih¬
bücher, denn sie sind nicht das Eigentum eines Lesers , sondern
gehören der Allgemeinheit und sollen vielen nach anstrengen¬
den Arbeitstagen Stunden der Entspannung und Ruhe ver¬
schaffen. O. E.

„Durstig soll man nicht schlafen gehen"
Was der Volksglauben vom Schlafe sagt

Der Schlaf , der Bruder des Todes , mit seinen oft rätsel¬
haft und seltsam erscheinenden Zuständen hat von jeher das
Volk stark beschäftigt und viele oft altüberlieferte Anschauun¬
gen des Volksglaubens hervorgebracht . Zahlreich sind die
Ratschläge zum guten und schnellen Einschlafen . So z. B . soll
man sich eine Schafherde vorstellen und jeden einzelnen Ham¬
mel langsam — dabei zählend — in Gedanken über eine Hürde
springen lassen. Als bestes Schlafmittel empfiehlt der Volks¬
mund „kalten Kopf und warme Füße ". Bedenklicher ist es
vom gesundheitlichen Standpunkt , wenn die . Volksmedizin
Mohnabgüsse als Schlafmittel anrät . Absurd erscheint uns
auch der Ratschlag , die Schläfen mit dem Fett von Nacht-
tteren , z. B . von Fledermäusen , einzureiben oder einen so¬
genannten „Schlafapfel " — einen Answuchs am Hagebntten-
stranch — unter das Kopfkissen zu legen.

Die bösen Träume , die uns quälen , erscheinen im Volks¬
glauben als „Alp ", „Trud " oder andere Gespenster . Gegen
sie gab es viele Mittel einst. Sie wurden beschworen und
besprochen, ja au-geräuchert und ausgepeitscht . Ob die Träume
nun allerdings durch solche aufregenden Vorbereitungen
bester wurden , kann füglich bezweifelt werden,

Daß der Tod der Bruder des Schlafes ist, ist eine uralte
Anschauung vieler Völker . Darum auch muß man beim
Schlafen den Mund geschlossen halten , damit die Seele den
Körper nicht verlassen kann . Gern schlüpft sie während des
Schlafes in Gestalt eine- kleinen Tieres , meist einer Blaus,
hinaus . In Böhmen rät man , nie durstig schlafen zu gehen,
denn dann verläßt die Seele den Körper , um zu trinken und
findet vielleicht nicht wieder an ihren Ort zurück. Andernorts

warnt man davor , beim Begräbnisläuten zu schlafen, da das
ebenfalls Unheil bringen kann. In Ostpreußen ist die rechte
Körperseite die „gute " Schlafseite , denn wer auf der rechten
Seite schläft, wird von Engeln beschützt. Der Langschläfer
aber hat überall im Volksbrauch viel zu leiden , da er viel
geneckt und verhöhnt wird , vor allem auch an besonderen
Tagen wie z. B . Neujahr oder Palmsonntag.

Männer wenden sich an den Apfelbaum
Volksglauben um beliebte Obstdäume

Apfelbaum und Birnbaum sind den Jndogermanen schon
in der Steinzeit bekannt gewesen. Kein Wunder also, daß
sich auch um sie bis in unsere Tage mancherlei Anschauungen
altüberlieferten Volksglaubens und manch ehrwürdiger Brauch
knüpfen . So sind Apfelbaum und Apfel vor allem auch Sym¬
bole der Fruchtbarkeit , wie denn der Apfelbaum häufig auch
die Stelle des Lebensbaumes als Symbol wie im Braua , dar¬
stellt. Auch als Orakel gilt er , so z. B . Wenn Mädchen in der
Andreasnacht vor einem Spiegel stehen, einen Apfel schälen
und die Schale hinter sich werfen . Ans dem Geringei der
Schale soll man dann den Anfangsbuchstaben des Namens
des künftigen Freiers erkennen können.

Auch in Sage und Märchen spielen Apfel - und Birnbaum
eine große Rolle . Man denke hier auch an den Ausdruck und
Begriff des „Reichsapfels " als Herrschaftssymbol . Der Tod,
der Teufel oder irgendwelche Gespenster werden im Märchen
oft auf Apfel - oder Birnbäume gebannt . In der Volksmedizin
ist es der Apfelbaum , der selbst oder dessen Bestandteile den
männlichen Kranken zu heilen vermögen , während sich die
weiblichen Heilbedürftigen an den Birnbaum wenden sollen.
Natürlich ist dieser Brauch , wie manches im Volksglauben,
nicht einheitlich, und daher oft nach Gegend und Zeit ver¬
schieden. Oft gilt auch das Gesetz des Gegenteils . So heißt es
woanders , daß bei Lungenkrankheiten und Nasenbluten ein
Birnbaum den Männern , ein Apfelbaum den Frauen hilft.
Die Krankheit wird in den Baum „verbohrt " oder es werden
dagegen die Blätter als „Tee" angewendet

Der Birnbaum gilt im Volksglauben auch als Aufent¬
haltsort der Kinder vor der Geburt , wie sonst fast allgemein
der Froschteich.

An unsere Leser
Unter den gegenwärtigen Verkehrsverhältnissen ist es uns

leider nicht immer möglich, unsere Zeitung zu den festgesetzten
Zeiten zu versenden . Wir bitten deshalb bei Verspätung der
in Frage kommenden Zeitungsnummer nicht sofort fehlzumel¬
den, sondern zunächst die Postzustellung am folgenden Tage
abzuwarten . Wenn auch dann die Zeitungsnummer nicht ein¬
gegangen ist, empfehlen wir , sich an Ihr Zustellpostamt zu
wenden.

Verlag und Schriftleitung.

oc«
i.oicku« ircir

Lin Uel ^enlieli von Lloimstkront!
sin Üeispisl voo vielen : Dolttüli5er Krnsr ? o^ß« »us Hannover
melrr «ler IüoZste —aber sto!» unil uners<4r6tterlick erfüllt er

»eins »divers —ein Vielfache« «lessen, va » er trüber leisten
muÜte ! Denno<2r bebält er bei »einem »cbveren verantvortunASvoUen,
okt von 6etabren umlauerten Dienst stets seine eiserne kubv , un¬
beirrbare ^ ukmerlcsamlteit uo6 treunrlliebe Kameraclscbaftlicbbait . -
Dabe aucb Du Verständnis tür «lie ^roLen ^ ukßaben «ler keicbsbabn.

ks «ler müssen rollen kür «len 8lex!

AtLestverbot bei Arbeitseinsatz
Eine wichtige Anordnung

Die Forderung des totalen Krieges „Soldaten für die
Front — Arbeiter für die Rüstung " ist vom deutschen Volk
mit der Entschlossenheit einer Gemeinschaft aufgenotmnen
worden , die weiß, daß es um den Fortbestand Deutschlands
geht. Gegenüber dem großen Strom der Arbeitswilligen , die
jetzt ihre höchste Leistung für die Erringung des Sieges ein¬
spannen , ist es nur ein kleiner Kreis von Volksgenossen, die
ans Grund eines wirklichen oder eines eingebildeten Leidens
glauben , den Erfordernissen der Stunde nicht gewachsen zu
sein. Sie beschreiten den Weg zum Arzt und hoffen, mit Hilfe
eines Ältestes Vergünstigungen und Sonderregelungen errei¬
chen zu können.

Bei der außerordentlichen Arbeitsbeanspruchung der
deutschen Aerzte wird durch eine solche Inanspruchnahme dem
Arzt die Zeit geraubt , die er für die wirklich Kranken braucht.
Der Reichsgcsundheitsführer Dr . Conti hat deshalb bereits
nach dem Aufruf vom 27. Januar 1943 über die Meldung der
nock nick't r'flmen dmflsc'wn Männer und Frauen für Auf¬
gaben der 3te:chsverieid'gung eum Anordnung getrosten , wo¬
nach Wünschen der Pflichtigen aus Abgabe von Befunobe eich¬
ten oder gutachtlichen Aeußerungen oder Gutachten über die
Arbeitseinsatzfähigkeit von Seiten der Aerzte , Krankenhäuser,
Kliniken , Institute nsw. nicht entsprochen werden darf.

Meldepsiichtige , die die Abgabe eines BefnndberichtSL -der
Gutachtens erbitten , sind an die Arbeitseinsatzbehörde zu
verweisen , die gegebenenfalls einen solchen Bericht einforder»
können. In Ergänzung dieser Anordnung wurde weiter be¬
stimmt , daß Zeugnisse und Gutachten , soweit sie von Privat¬
personen für ihre eigenen Zwecke verlangt werden , nicht zu¬
lässig sind, wenn es sich um Wehrtüchtigkeit , Wehremsatz . Ar-
beitseiriatz, Arbeitsplatzwechsel, Zuweisung von Ardcits ' M»
ten und Anträge an Wirtschaftsämter handelt.

Den wirklich Kranken wird kein Unrecht geschehen, da die
Arbeitseinsatzbehördcn in diesen Fällen vom behandelnden

des Relchrgesundheitssiihrers
Arzt die notwendigen Unterlagen jederzeit erhalten . Wer
bettlägerig ist und eine Aufforderung zum Arbeitseinsatz er¬
hält , mutz der Arbsftseinsatzbehörde . Namen und Anschrift des
behandelnden Arztes Mitteilen,

Der Reichsgesundheitsführer weist die Aerzte und Ange¬
hörigen von GesundheitsLerufen auf die bestehenden Anord¬
nungen hin und ruft alle Volksgenossen auf , von unberechtig¬
ten Attestwünschen Abstand zu nehmen . Jeder muß jetzt gegen
sich selbst hart sein, es mutz in jedem Falle der Maßstab an¬
gelegt werden , der den Anforderungen unserer Soldaten an
der Front entspricht.

Anpassung des Ladenschlusses an den totalen Kriegseinsaß
In Ausführung der Anordnung des Reichsbevollmächtig¬

ten für den totalen Kriegseinsatz haben der Reichsarbeits¬
minister und der Reichswirtschaftsminister eine Ueberprüfung
der Oeffnnngszeiten im Einzelhandel und im Handwerk vor¬
genommen . Damit Erschwernisse beim Einkauf durch verschie¬
dene Oeffnnngszeiten beseitigt werden , soll eine möglichst
große Einheitlichkeit der Oeffnnngszeiten und der Mittags¬
pausen u,igestrebt werden . Oesfnungszeiten über den allgemein
geltenden Verla -flsschluß von 19 Ilhr hinaus sind in erster
Luch für Leben m'fltel- und Genußmittelgeschäfte vorgesehen.
Für diese Geschäfte kknn 'Mt r Umständen eine Oeffnungszeit
nnch an Sonntagen ang -rdn t werden . Längere Ocffnungs-
ze.ten kommen ferner für Frchmre und Schuhmacher in Be¬
tracht . Die Verwaltung ^! tt -ifloen sollen streng darauf achten,
daß die Geschäfte pünktlich geöffnet und nicht vorzeitig ge¬
schlossen werden . Die Geschäftsinhaber dürfen ihre Verkaufs¬
stellen während der Oeffnnngszeiten nicht für längere Däner
unberechtigt ges-blossen halten . Solchen eigenmächtigen Schlies¬
sungen soll mit allem Nachdruck begegnet werden . Bei Ertei¬
lung von Genehmigungen zur zeitweiligen Schließung von
Verkaufsstellen wird ein strenger Matzstab angelegt.



Vesuch im StrumpfsanatorlumLadungsträger ^Goliath"
Von Kriegsberichter Arnim Eich hol»

P .K. Bet Stoßtruppunternehmungen au - er italienische»
Front wuröen wiederholt - ie ferngelenkten Goliathpanzer
mit Erfolg zur Sprengung stark ausgebauter Stützpunkte
oerwenSet . Sie haben - ie Erwartungen erfüllt , die man
nach ihrer ersten Bewährung im Ostfeldzug in sie gesetzt
hat. An einem Abschnitt hat eine Goliathkompanie allein
schon zehn bunkerartige Stützpunkte der Amerikaner ge¬
sprengt und Brücken und kleinere Stellungen vernichtet.
Bei diesen Einsätzen konnten insgesamt 42 Gefangene ge¬
macht werden, die blutigen Verluste des Feindes sind noch
höher. »

Der Zwergpanzer „Goliath " heißt im militärischen
Sprachgebrauch schlicht und einfach „Ladungsträger . Er hat
also die Aufgabe, eine Sprengladung so dicht an eine feind¬
liche Stellung heranzutragen , daß diese bei der Zündung
mit Sicherheit vernichtet wird . Die Ladung ist ungewöhnlich
grob und sagt einen Kampfstanb von der Stärke etwa eines
Hauses in die Luft. Aeußerlich gleicht der Goliath einem
Panzer ohne Kanone, in der Größe entspricht er etwa einem
Kinderauto mit Tretantrieb . Ferngelenkt wird er mit dem
sogenannten „Vefehlsgeber ", einem kleinen Kasten, den der
Goliathlenker um den Hals zu hängen hat. Es kann die
Geschwindigkeit reguliert werden, außerdem macht der Go¬
liath wie der Panzer beinahe auf der Stelle kehrt. Die
Bodenfreiheit verhindert ein Steckenbleiben und seine
Steigfähigkeit ist so gut, daß er zum Beispiel ein Trichter¬
feld "mühelos durchklettert. Außerdem kann ein Rückwärts¬
gang eingeschaltet werben.

Der Goliathpanzer rollt , während die Infanteriewaffen
die Besatzung des Stützpunktes Niederhalten, aus -einer
günstigen Entfernung gegen die Befestigungen an. In den
bisherigen Fällen konnte der Stoßtrupp die Augenblicke
kurz nach der Sprengung dazu benützen, die Ueberlebenüen
nieberzukämpfen ober gefangenzunehmen . Wie überraschend
der Goliath anläitft , zeigt ein Beispiel ans den letzten
Unternehmungen an der italienischen Front : die Spren¬
gung überraschte cie Besatzung eines amerikanischen Stütz¬
punktes beim Pokerspiel . Die sich retten konnten, wurden
so schnell gefangengenommen, daß sich bei einem Amerikaner,
der gerade die Kasse innehatte , die Erregung über den
Svielverlauf noch nicht aeleat hatte. ' ^ .

Bis setzt verfügt der Feind über keine wirkungsvollen
Abwehrmittel gegen die deutsche Goliathgefahr . Die Furcht
'vor dem „dooble-bug", wie die Amerikaner den Goliath¬
panzer getauft haben, hält daher unvermindert an. Dooöle-
Sug bedeutet dem Sinn nach so viel wie „rasende Wanze".
Dooble-bug sagt der Amerikaner manchmal zu kleinen
Fahrzeugen , die überraschend schnell und wendig sind. So
verkehrt z. B. in den USA zwischen Sen Städten Cincin¬
nati und Ohio ein Triebwagen , der wegen der Geschäftig¬
keit, mit Ser er die verhältnismäßig kurze Strecke zurück¬
legt, den Namen „öooöle-bug" trägt . Die Uebertragung
eines solchen positiven Spitznamens scheint also den Respekt
u bestätigen, den die Amerikaner vor dem Zwergpanzer
aben.

Die furchtbare Wirkung dieser Waffe ist am besten aus
den Etnsatzmeldungen einer Goliathkompanie zu ersehen.
In ihnen kehren regelmäßig so sachliche Feststellungen wie¬
der wie: „das Haus stürzte zusammen und begrub die
Besatzung unter sich", oder „unter Ser Wirkung der Deto¬
nation gelang es dem Stoßtrupp , de» Stützpunkt auszu¬
heben", oder „der Gegner flüchtete bereits bei Annäherung
deS Ladungsträgers ".

Strumpfreparaturen nach

Ttkllmpfrepararureir nach modernen Gestchrspunnen
Eine Maßnahme , die besonders von den Hausfrauen

außerordentlich begrüßt wurde , ist im Rahmen der Ne«
paraturaktion das Ansohlen bezw. das Ansußen von
Damen « und Herrenstrümpfen , das jetzt in zweckmäßig ein¬
gerichteten Reparaturwerkstätten nach modernsten Nicht«
linien geschieht und in erster Linie den Werktätigen Frauen
erhebliche Erleichterungen bringt . Das mühsame und zeit«
raubende Stopfen der brüchig gewordenen Strümpfe , die
teilweise kaum noch von der Hausfrau zu reparieren sind,
fällt zu einem großen Teil fort , und die Fußbekleidung,
die in normalen Friedenszeiten einfach weggeworfen
wurde , wird einer zweckmäßigen Wiederverwendung zu¬
geführt . Die Kinderkrankheiten » die auch auf diesem Ge«
biet anfangs noch vorhanden waren , sind nunmehr be¬
seitigt , und der angesohlte oder angesichts Strumpf hat meist
eine noch längere Lebensdauer als der neugekaufte , da
zu Reparaturzwecken nur ein ganz ausgezeichnetes dauer¬
haftes Material verwandt , wird.

Bekanntlich muß für das Ansohlen ein halber Punkt
und für das Anfußen ein Punkt geopfert werden . Dieses
Opfer wird von der Berbraucherschaft aber gern gebracht,
da der Gegenwert in einem Paar neuwertiger Strümpfe
besteht und einem dringenden Bedürfnis abgeholfen wird.
Die Hausfrauen vergessen oft , ihre Kleiderkarte zur Re¬
paraturstelle mitzubringeg . Erstes Erfordernis ist aber , daß
die Kleiderkarte zur Stelle ist. Ein weiterer Fehler , den
viele Frauen immer wieder begehen, ist das Abschneiden der
Sohle oder des Fußes von den reparaturbedürftigen
Strümpfen . Dcch Abschneiden überläßt man am besten dem
Reparaturbetricb , da die Strümpfe durch das unsach¬
gemäße Zerschneiden oft genug ganz unbrauchbar wer¬
den. Selbstverständlich müssen die Strümpfe sauber ge¬
waschen fein, bevor sie zur Reparatur abgegeben werden.
Die Hausfrauen werden übrigens durch den geschulten
Fachmann im Reparaturbetricb sachgemäß beraten , und
manches Paar Stümpfe , von dem die Hausfrau glaubt,
daß es nicht mehr reparaturfähig ist, kann noch für den
Weitergebrauch gerettet werden . Es muß aber doch daraus
hingewiesen werden , daß die Inanspruchnahme der Re¬
paraturstelle nicht übertrieben werden darf . Es ist nicht
der Zweck der Reparaturaktion , plötzlich eine Menge von
Strümpfen , die nicht gebraucht und als stille Reserve
irgendwo im Schrank oderinder Komobe aufbewahrt wer¬
den sollen , in Ordnung zu bringen . Dazu reichen einer¬
seits die Arbeitskräfte nicht aus und andererseits wird
der wirklich dringende Reparaturbedarf dadurch benach¬
teiligt.

Die Farbenkarte der Damenstrümpfe war in Friedens¬
zeiten bekanntlich sehr reichhaltig . Im Kriege hat sich
diese Farbenskala aber , sehr verkleinert ; es bestehen nur
noch wenige Farben in den Haupttönen braun , grau und
schwarz. Trotzdem ist das Ansohlen bei verschiedenartigen
Farbtönen nicht zu bemerken , da der Schuh den unteren
Teil des Strumpfes ja bedeckt. Selbst beim Anfußen sind
die Unterschiede meist kaum zu sxhen, da der Schuh schon

modernen Gesichtspunkte»

an und für sich meistens dunkler getönt ist und nach Nwg-
lichkeitähnliche oder passende Farben für die Reparatur
gewählt werden.

Die Reparatur des Strumpfes in einem modernen
Betriebe geschieht seht schnell in wenigen erprobten Ar¬
beitsgäugen . Die Strümpfe werden nach der Annahme
zunächst sortiert und dann von geübten Kräften sachge¬
mäß zugeschnitten . Das Ansohlen bezw. Anfußen geschieht
auf soßenannten Kettelmaschinen (umgearbeiteten Hand-
schuhmäschinen) in verblüffender Geschwindigekit. Eine ge¬
übte Arbeiterin bringt es bis zu 200 Paar täglich . Der
Vorteil des Kettelstichs liegt darin , daß die Naht dehnbar
bleibt und keine Risse entstehen können, wne es beim
Annähen vielfach der Fall ist. Nach dem Abschneiden der
überstehenden Nahtränder werden die Strümpfe auf be¬
sonders konstruierten Heizformen gebügelt und find dann
gebrauchsfertig . Von der Annahme bis zur fertigen Ne-
paratur muß die Hausfrau wegen des erklärlichen Andran¬
ges trotzdem immer noch etwa drei bis vier Woche»
warten . Bei Trauersällen oder Fliegergejchädigten dauertz
die Reparaturzeit naturgemäß nur einige Tage.

Me Strumpfreparaturwerkstätten sind zwar aus de,
Not der Zeit entstanden . Sie sind ja auch in erster n " iiq
für die Ktiegsdauer berechnet. Es besteht aber kein Zwei,
sel, daß diese praktische Einrichtung — wenn auch in
etwas beschränktem Umfange — auch im Frieden noch
lange in Anspruch genommen wird . Die Hausfrauen
haben den Vorteil , der ihnen durch die Reparaturstelle
gewährt wird , längst erkannt . Andererseits ist die volks¬
wirtschaftliche Bedeutung der Aktion , die einen erehb-
lichen Teil Rohstoffe sparen hilft , klar ersichtlich. B . T.

Wieder Milchprämie ! i
Die Fettratton in der bisherigen Höhe muß gehalten !

werden. Nm die hierzu - notwendigen Butterfettmengen zu s
erzielen und die Milchablteferung anzuspornen , wird auch
1944 die Milchprämie  wieder für überdurchschnittliche
Leistungen zur Auszahlung kommen. Der gute Milchlieferer , i
der im Verhältnis zu seiner bewirtschafteten Fläche sich um -
seine Milchviehhaltung müht , soll wieder belohnt werden ;
für seine Leistungen im Jahre 1944. Wer bestrebt ist, Voll¬
milch nur sparsam zu verwenden , und für eine gleichmäßige
und ausreichende Letstnngsfütternng sorgt, der wird nicht
enttäuscht sein.

Forstangestellte und Waldarbeiter als Selbstversorger
Nach den geltenden Bestimmungen zählen Forstangestellte

und Waldarbeiter landwirtschaftlicher Betriebe , die aus¬
schließlich im Forst arbeiten , nicht zu den landwirtschaftlichen
Selbstversorgern Gruppe F . Um diesen Personen die eigene
Haltung und Mästung von Hausschlachtungsschweinen als
»ichtlanöwirtschaftliche Selbstversorgergruppe L zu ermög¬
lichen, sollen ihnen von den Betrieben die zur Fnttererzeu-
gung erforderlichen Flächen zur Verfügung gestellt werden.
Diesen Forstangestellten und Waldarbeitern kann die Hans-
schlachtungsgenehmigung erteilt werden , auch wenn sie nichi
im Vorjahr die gleiche Zahl und Tierart hausgeschlcichtel
haben, sofern die übrigen Voraussetzungen vorliegen.

Wildbad , den 13. 8sptember 1944
OntaLdar bsn uncl »ctiwer Irak uns die »cdmeerlielie

digcknekt, dsö unser lieber, berrensguter , unverxeklieksr,
sonniger Sobn, kruder, Zcbwszer, Onkel und dlekks

Lunker beim Ltsd und rulstrt nock MQ.-8cküiss , lm Fiter
von 19 sichren am 29. suli bei den schweren Fdwebrkämpken
in der kiormandie den Heldentod kand. Sein Wunsei,, seine
l-isden in der keimst noek einmal ru »eben, sank mit ikm
ins Orsb. Lin «dies Herr bst sukzekvrt su »ciüsgen.

In stiller Trauer : Oie Litern Lkristian Wacker mit
Lra», xed. kodsmer . Oie krllder Wilbelm Wacker,
Odersckark. bei der Wsiken-js mit krau and Kindern.
Otto Wacker , O'Oskr. ». 2t . im Osten, mit kraut und
Karl Wacker mit allen Unverwandten.

llrsuerkeler Sonntag, 17. 8«pt-, nacbm. 4.Z0 Olir in der Kirche.

dlonnenmlö , den 14. 8eptemder 1944
Kart und »ebwer trat uns alle unerwartet dl« tiaktrau-

rig» kaekriekt , das mein ledsnrkrober lieber Lohn
ss-kottenküiirer

bei den karten FbwekrkLmpken im Vesten am 4. August im
blühenden Fiter von IS fahren an den schwer erlittenen Ver¬
letzungen gestorben Ist.

In unsagbarem 8ckmsrr : Oie Mutter Fnna Waideliek
Vitwe , ged. kaag . Oer kruder Kar ! Waidelick im
Osten vermiöt, nebst alle» Fnverwaadten.

Irauergotterdieort am 8oontag de» 17. September, naekm.
2 vkr , ln Zprollsnkaur.

8ekümberg , den 13. September 1944
, Lin Karte» 8ckick,al entriö mir « einen über »Ile» ge¬

liebten, kersensguten Oatten, den treadesorgten Vater »einer
Kinder, unseren Id. 8okn, 8«hwieg«rsohn, kruder, Sckwacer.
Oöt« und Onkel

Lr Ist im Fiter von S7 fahren am 18. Fug. im Osten gekalisn.
In tieker Trauer : Oie Ostlin : Lin» Malsenbacber,
geb. 8«krüt«r, « it Kindern kilde , Lrwin und kelga.
Oie Litera : fakob Malsenbacber mit »krau, Langen-
drarid. Oie Lckwiegermutter: Christine Schröter.
Wilbelm Maissnbaeber , r . 2t . Webrmscbt, mit Kamille,
kkorstieim. Kamille Willy Soll mit Lrsu Kerl », ged.
Maisenbacker. Lamili » Lritr 8ckröl «r mit Lrau, Mün¬
chen. kickard 8ekrS1er , r . 21. im Osten, mit Lamiile,
Oroögartack.

Trauerkeier Sonntag, 17. 8«pt., aackm. 2 vkr , in Schömberg.

dieusatr , den 13. 8ept«mber 194-
kack bangem Warten erhielten wir die traurig» diarh-

riskt, daS unser lieber 8okn, kruder , Lnksl und dielte

in einer tt -ksnrergren .-viv . >m Fiter von naderu IS fahren
am 1». fuai im Orte» den Neldentod erlitten bat.

In tiefem Schmers : Oie Litern Wilhelm » erb k und
5rau Lmma , ged. Kuli. Oie krüder Lrwin und Lrieb
sowie al!« Fnverwandten.

Traaerkeier Sonntag den 17. Sepl, vor« . 10 Odr, ia Vodsl.

^ / kooillOstiS SSkSNlliOOSOllUNgSN ^ ^ üsscftsfts -Fnrkigsn D
von SldsrknMsn Äsr

» « IckskSNKsrtoi , 87.
Die Großabschnitte der Reichsfettkarten der 67. Zuteilungs-

Periode für über 14 Jahre alte Verbraucher sind wie folgt zu
bewerten bzw. von den Kleinverteilern zu beliefern:
g) Normalverbraucher über 18 Jahre:

Die Abschnitte Fl und F2 mit je 100 Gr . SchweinefleisH
oder je 80 Gr . Fleischschmalz, also je Karte 200 Gr.
Schweinefleisch oder 160 Gr . Fleischschmalz;

Die Abschnitte 6 —1) mit je 125 Gr . Butter;

b) Jugendliche von 14 bis 18 Jahren:
Die Abschnitte Fl und F2 mit je 100 Gr . Schweinefleisch

oder 80 Gr . Fleischschmalz, also je Karte 200 Gr.
Schweinefleisch oder 160 Gr . Fleischschmalz;

Die Abschnitte 6 —6 mit je 125 Gr . Butter.
Daneben erhalten die über 14 Jahre alten Bersorgungs-

berechtigten noch 125 Gr . Butter auf Kleinabschnitte.
Calw,  den 5. September 1944.

Der Landrat in Calw
— Ernährungsamt Abt . 6 —.

Zeitacrnäße Zahnpflege ge¬
bietet, mit der gewohnten Blen-
d ax - Za  h npa  sta äußerst spar¬
sam umzugehen. Es gilt, zu
überlegen, wie man mit der kost¬
baren Tube möglichst lange aus¬
kommt. Wer gewohnt ist, seine
Zähne mehrere Male am Tage
zu putzen, wird dazu nur abends
Blenda; -Zahnpasta benutzen.
Frühmorgens begnügt man sich
mit einer kräftigenden und rei¬
nigenden Bürstenkur und reich¬
lich lauwarmem Wasser zum
Nachspülen. Kräftiges Gurgeln
ist der Mundhöhle von Nutzen!

Das kan« auch der Feind
wissen: Daß unsere Ernährung
im 6. Kriegsjahr bedeutend besser
ist als im 3. Fahre des l . Welt¬
krieges. Daß trotz Terror und
Nervenkrieg die deutsche Fugend
kerngesund ist. Daß deutsche Arz¬
neimittel nach dem Kriege allen
Völkern zum Segen gereichen
werden. Beispiel: Silpiivscalin-
Tadietten . Darüber wollen wir
heute sprechen. Carl Buhler,Kon¬
stanz, Fabrik pharm. Präparate.

ruiollung von 8I« rn.
Auf den Abschnitta des Bestellscheines Nr . 86 der Reichseierharte

werden 2 Eier für jeden Bersorgungsberechtigten ausgegeben.
Da nur mit einer langsamen Anlieferung dieser Tier gerechnet

werden kann, behält der Bezugsabschnitta über den 17. September
1944 hinaus Gültigkeit zum Bezug dieser Eier.

E«l« . den 13. Sept. 1944. Der Lnndrat.
- Ernähnmgsamt Abt. k . -

gsz . kerugsck.
an Lndvsrbraucber . „Lrxe"
Q. m. d. kl.. Libusck bei krag.

kvr „ Hultor v . Kinel » »lovondUrs
Donnerstag . 14. Septbr ., nachm, von 3—s Uhr, Abgabe

van SchwarztrSnblesaft . Ortskrankenkasse part.

Der Ersola jeder Mehrleistung
wird noch gesteigert durch
haushaltenden Verbrauch
der erzeugten Güter . Wenn
deshalb niemand mehr
kauft , als er braucht , dann
werden nicht wenige alles,
sondern alle genug erhalten.
— Dies ailt ebenso für
Darmol.  das auch heute
in steigendem Maße herge¬
stellt wird . Darmol -Werk
Dr . A. u . L. Schmidgall,
Wien.

^ Vkrsoftiscionss H
Lagerplatz , offen oder gedeckt

mit Bahn -, möglichst jedoch auch
Wasseranschluß von größerem
Metallhandels-Unlernehmen in
Württemberg, möglichst Nähe
Stuttgart oder Heildronn zu
kaufen oder zu mieten gesucht.
Angebote unter Nr . 854 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Gewandte Bedienung mit
guten Umgangsformen wird für
kommende« Frühjahr in guter
Hotel gesucht, ebenso tüchtiges
Zimmermädchen.  Näheres
zu erfragen in der Enztäler-
Deschäftsstelle.

Wobnnngstansch : Geboten
wird schöne sommert. 3 Zimmer-
Wohnung in Birkenfeld, gesucht
2—3 Zimmer-Wohnung eben¬
falls in Birkenfeld. Zu erfragen
in der Enztäler-Geschäftrstelle.

Waldbräirde
vernichten wichtige Rohstoffe!

Verpack«»« nicht wegwersen,
auch gebraucht ist sie noch
wertvoll und läßt sich meist
weiter verwenden . Wer leere
Formamint - Flaschen mit
Schraubdeckel an Apotheken
und Drogerien zurückgibt,
hilft Material u . Energien
sparen und unterstützt un¬
sere Arbeit im Dienst der
Volksgesundheit . Bauer
L Cie., Berlin.

n Ksuf unck Tsuseft ^
Z« tausche « : Marengo-Anzug,

miltl. Figur , gesucht schw. Ko¬
stüm, schlanke Fig . Zu erfragen
in der Enztäler-Geschäftsstelle
Wildbad.

Welcher SA -Kamerad kann
mir helfen eine 3—4 Zimmer¬
wohnung, Gaststätte oder Hotel
zu mieten oder zu kaufen? Gleich
wo. Angebote unter Nr . 52 an
die Enztälergeschäftrst. Wildbad. ^ Vsi-Ioi-sn - Lslunäsn ^

Ziwmer «Gesuch. Suche für
längere Zeit ein ruhiger helzb.
wenn auch kleines Zimmer. An¬
gebote erbeten an Schwester Rest
Großmann,Rheumaheim, Wild¬
bad

Wer bat am 8. oder9. Lept¬
on der Waldrennacherstr. .einen
Stock gefunden? Bitte in der
Geschäftsstelle des Enztälers ab-
zuaeben, da er einem Schwer¬
beschädigten gehört.

Misst Ser Lllrv1>e«uumalM«
8 lüik rarmltl«M

-V
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